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J0 SINGER

Neuscholastik eın Erinnerung
Immer noch sieht das kırchliche Recht dass die Alumnen dıe Heilsgeheimmnisse /0))
allem ınter der Anleitung des Thomas als Lehre) Hefer H durchdringen lernen solle
(can 252 &I IC Dies schemt Nachklang JeNeEr Zeıt Z AI als Nan Pn PUTHNO-
SINUS als klassısche ermittlung kirchlicher OKtrın betrachtete Im Rückblick auf
dieses System der KRechteläubigkeift verweist der Linzer emerıtierte Fundamentaltheologe
Johannes 5Singer auf den Reichtun der Tradition und macht zugleich auf die Gefährdung
der T’heolog1e urch Aautorıtatıve Verabsolutierungen aufmerksam F7 vermittelt dies
durch DINE authentische Remmiszenz Erfahrungen 77 der Neuscholastik reflek-
He } für die „Nachgeborenen ohne Wehmut mı kritiıschem Respekt „Aufgehoben M
Bezousstsein ıhrer UÜberwindung auf CINP zukunftsorientierte dialogbereite und Ainlog-
führze Theologie JON 1eute (Redaktion)

Im er werden Jugenderinnerungen der Gestalt des „Katechismus der
interessant unter ihnen auch die Frin- katholischen Religion” VvVo Jahr 1930
NETUNE theologische Jugend der neuscholastische eologie Wes-

die eologie der wır ausgebil- tenformat 1St
ufs (‚Janze der Kirchen- und Theaolo-det wurden Es War JeNe, e „Neu-

scholastik” genannt wiırd Sie War NIC giegeschichte wWar die Neuscholastik
mehr die Jüngste, sondern hald un- e 1nnn einzIgarlıge
ert re alt 551e stamımte aus der eINne extravagante Erscheinung Die
Mıtte des Jahrhunderts Wir sind Kirche und ıhr Lehramt SUNSCN muiıt der
damals allerdings Zug Be- Neuscholastik hbald nach ihrem Alut-
stiegen, der nicht mehr weiıit VO End- kommen Exklusivvertrag R1n
bahnhof dem Vatikanum, entfernt Praktisch durfte es das Evangelium
War Der Zug wurde ständig 11ICe  — mOöb- kirchenamtlich 1Ur dieser (jestalt
liert und die Waggons der verschiede- geben (Die Fhe schien unauflöslich Zzu
en theologischen Ausbildungsstätten War aber schliefßlich doch nıiıcht

recht unterschiedlicher Weise Denn das nämliche Lehramt kündigte
„neuscholastisch“ Unsere ın 1NZ war den Exklusivvertrag VOT gul dreißig

nicht Reinkultur Unvergessen ren
bleibt Professor Häupl' We CT (Die euscholastik wollte e11eE streng
uns makellase 5Syllogismen vordemon- geschichtsenthobene Philosophie un
Strierte och en WIT sowochl VOT als Theologie S1ie selbst hat aber sehr
auch ach UuNnsSsSeTEeIN Studium mıiıt der ohl e1INE Geschichte In Schritten soll
Neuscholastik Bekanntschaft gemacht 51C nacherzählt werden

DDr Josef aup P’rotessor der P’hilosophie der damaligen Philosophisch- Theolo-
gischen Lehranstalt LANnz.
Hauptquelle ıst ( oreth 5J/W, Ne1dl/G. Pfligersdorffer (Hg), ( hrıstliche Philosophie katho-
lischen Denken des un Jahrhunderts, Band Rückgriff auf das scholastısche Erbe
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JOHANNES SINGER 

Neuscholastik - eine Erinnerung 

Immer noch sieht das kirchliche Recht vor, dass die Alumnen die Heilsgeheimnisse vor 
allem unter der Anleitung des Hl. Thomas als Lehrer tiefer zu durchdringen lernen sollen 
(can. 252 § 3 CIe). Dies scheint ein Nachklang jener Zeit zu sein, als man den Neutho­
mismus als klassische Vermittlung kirchlicher Doktrin betrachtete. Im Rückblick auf 
dieses System der Rechtgläubigkeit verweist der Linzer emeritierte Fundamentaltheologe 
]ohannes Singer auf den Reichtum der Tradition und macht zugleich auf die Gefährdung 
der Theologie durch autoritative Verabsolutierungen aufmerksam. Er vermittelt dies 
durch eine authentische Reminiszenz seiner Erfahrungen mit der Neuscholastik, reflek­
tiert für die "Nachgeborenen" ohne Wehmut, mit kritischem Respekt, "aufgehoben" im 
Bewusstsein ihrer Überwindung auf eine zukunftsorientierte, dialogbereite und dialog­
fähige Theologie von heute. (Redaktion) 

Im Alter werden Jugenderinnerungen 
interessant, unter ihnen auch die Erin­
nerung an unsere theologische Jugend, 
an die Theologie, in der wir ausgebil­
det wurden: Es war jene, die "Neu­
scholastik" genannt wird. Sie war nicht 
mehr die Jüngste, sondern bald hun­
dert Jahre alt. Sie stammte aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Wir sind 
damals allerdings in einen Zug einge­
stiegen, der nicht mehr weit vom End­
bahnhof, dem 2. Vatikanum, entfernt 
war. Der Zug wurde ständig neu möb­
liert, und die Waggons der verschiede­
nen theologischen Ausbildungsstätten 
waren in recht unterschiedlicher Weise 
"neuscholastisch": Unsere in Linz war 
es nicht in Reinkultur. Unvergessen 
bleibt unser Professor Häupl ', wenn er 
uns makellose Syllogismen vordemon­
strierte. Doch haben wir sowohl vor als 
auch nach unserem Studium mit der 
Neuscholastik Bekanntschaft gemacht: 

in der Gestalt des "Katechismus der 
katholischen Religion" vom Jahr 1930, 
der neuscholastische Theologie im Wes­
tenformat ist. 
Aufs Ganze der Kirchen- und Theolo­
giegeschichte war die Neuscholastik 
eine in gewissem Sinn einzigartige, 
eine extravagante Erscheinung: Die 
Kirche und ihr Lehramt gingen mit der 
Neuscholastik bald nach ihrem Auf­
kommen einen Exklusivvertrag ein. 
Praktisch durfte es das Evangelium 
kirchenamtlich nur in dieser Gestalt 
geben. Die Ehe schien unauflöslich zu 
sein, war es aber schließlich doch nicht. 
Denn das nämliche Lehramt kündigte 
den Exklusivvertrag vor gut dreißig 
Jahren. 
Die Neuscholastik wollte eine streng 
geschichtsenthobene Philosophie und 
Theologie sein. Sie selbst hat aber sehr 
wohl eine Geschichte. In Schritten soll 
sie nacherzählt werden.2 

J DDr. losef Häupl (1904-1972), Professor der Philosophie an der damaligen Philosophisch-Theolo­

gischen Lehranstalt Linz. 

Hauptquelle ist E. Coreth SJ/W.M. Neidl/G. Pfligersdorffer (Hg.), Christliche Philosophie im katho­

lischen Denken des 19. und 20. Jahrhunderts. Band 2: Rückgriff auf das scholastische Erbe 

(= ChrPhil2), 'Graz 1988. 
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76 Singer / Neuschaolastık eine krinnerung

Vom 13 zZz.u 19 Jahrhundert Das Jahrhundert un seıne

Die Geschichte der Neuscholastik be- Mitten In 19 Jahrhundert, 1835()
ginnt mMk der Scholastik des Mittel- herum, erhebt sıch also cdie Scholastik

ın eiINeT (iestalt a dem Wiın-alters, deren Höhepunkt das 13 Ih mıit
IThomas und Bonaventura ISE Beide terschlaf iıhres kümmerlichen Daseins,

iıst wieder a, breitet sich rasch ınterna-sind 1274 vestorben, Die Scholastik
überdauert die /eıiten. Zwischen 1320 Honal AauUSs und wird ur hundert Jahre
und 15 heißt G1E „opätscholastik”, ZuUur kirchenamtlich verordneten Philo-
on etwa 600 ”is 700 gewinnt SI sophie und Theologie, wird Z U Ma{s
nochmals eINE einflussreiche (Gestalt: stab der KRechtgläubigkeit, Wie konnte
als Barockscholastik beziehungsweise dies geschehen und WI1e geschah es?
/ weite oder >Spanısche Scholastik mıiıt [Das Jahrhundert ist eine verwir-

rende Größe. Bernhard Welte möchteFranz SUäarez (T GSie War die ”hı-
losophie der spanischen Jesulten un 6S als (janzes Von SPINCeM Hervortreten
11 fast allen deutschen und holländi- AlLls der Französischen Kevoluhon His
schen Universitäten malßsgebend.‘ S1e Ersten Weltkrieg als einen EeiNnz1-
i NIE ga erloschen: In >Spanıen ist S1PE SCHh großen Aufbruch begreifen. Er
Adurch dominikanischen und SUAaATPEZ1A- meınnt, habe, indem EINE NEeUuUL
nischen Eintfluss amı Leben geblieben. Epoche entwarr, auf jeden Fall damlit

auch ul  © Situation entworfen und
Nach Aufklärung und Qomantık 1D hervorgebracht,

Sselt ungefähr wıederum iINe Das Auffallendste an diesem Jahrhun-
Scholastik. S1e heilst mıt einem nach ert ıst die gewaltige Zäsur 1n SEINET
und nach reziplerten Namen „Neu- Mitte. |Die beiden Jahrhunderthälften
scholastik". Mıit größter Wahrschein- stehen in einer rmesigen Spannung 7U -

einander. 1 lic auf die erste Hälfteliıchkeit gebrauchten Gegner der Scho-
lastık 15862 ersten al diesen 516 iıst die Zeit der Romantıik, die /eit
Namen. Er War abwertend gement. Goethes, die Zeıt des Deutschen Idea-

|ismus mit SEINEN erofßen Entwürtfen
\un W ar die mittelalterliche Scholastik und Synthesen, dıe /eit vrofßer US1-
vielfältig, Ihomas wWwWar e1Ner Vo meh- ker. Fichte Wäar 814 gestorben, Beetho-

Philosophen un Theologen. Da- ven 1827, Schubert 1825, Hegel 1831,
nach ware der „Neuthomismus” eiNe Goethe 18532, Schelling 18554
Strömung innerhalb der „Neuscho- FG yab eiınNe blühende Theologie: die
lastık” Praktisch sind aber beide Be- Katholische Tübinger Schule mıiıt Drey,
zeichnungen identisch. Die ehre des Hirscher, Moöhler und Kuhn Und M  b
M Thomas als höchster Ausdruck der gab den begnadeten Theologen und
„philosophia perenn1s” heißt gewöhn- Kegensburger Bischof Johann Michael
lich nıicht „Neuthomismus”, sondern Saıuler vr 22)I der die rationalistische
„Thomismus”. Erstarrung der Aufklärung uüberwand.

Seine Werke umfassen anı

Steemüller, Art. Barockscholastik, nm L, 269
Schmidinger, Art Weuscholastık, In HWP 0, 69

um Strukturwandel der katholischen Theologiıe 177 19 Jahrhundert, nm Hernhard Welte, Auft der Spur
des kwigen, Freiburg 1965  , 4A5 und 383
Art >Sanler, ın LTIhK Y 21
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1. Vom 13. zum 19. Jahrhundert 

Die Geschichte der Neuscholastik be­
ginnt mit der Scholastik des Mittel­
alters, deren Höhepunkt das 13. Jh. mit 
Thomas und Bonaventura ist. Beide 
sind 1274 gestorben. Die Scholastik 
überdauert die Zeiten. Zwischen 1320 
und 1520 heißt sie "Spätscholastik" . 
Von etwa 1600 bis 1700 gewinnt sie 
nochmals eine einflussreiche Gestalt: 
als Barockscholastik beziehungsweise 
Zweite oder Spanische Scholastik mit 
Franz Suarez (t 1619). Sie war die Phi­
losophie der spanischen Jesuiten und 
an fast allen deutschen und holländi­
schen Universitäten maßgebend.3 Sie 
ist nie ganz erloschen: In Spanien ist sie 
durch dominikanischen und suarezia­
nischen Einfluss am Leben geblieben. 

Nach Aufklärung und Romantik gibt 
es seit ungefähr 1850 wiederum eine 
Scholastik. Sie heißt mit einem nach 
und nach rezipierten Namen "Neu­
scholastik". Mit größter Wahrschein­
lichkeit gebrauchten Gegner der Scho­
lastik 1862 zum ersten Mal diesen 
Namen.~ Er war abwertend gemeint. 

Nun war die mittelalterliche Scholastik 
vielfältig, Thomas war einer von meh­
reren Philosophen und Theologen. Da­
nach wäre der "Neuthomismus" eine 
Strömung innerhalb der "Neuscho­
lastik" . Praktisch sind aber beide Be­
zeichnungen identisch. Die Lehre des 
h1. Thomas als höchster Ausdruck der 
"philosophia perennis" heißt gewöhn­
lich nicht "Neuthomismus", sondern 
"Thomismus". 

2. Das 19. Jahrhundert und seine Mitte 

Mitten im 19. Jahrhundert, um 1850 
herum, erhebt sich also die Scholastik 
in einer neuen Gestalt aus dem Win­
terschlaf ihres kümmerlichen Daseins, 
ist wieder da, breitet sich rasch interna­
tional aus und wird für hundert Jahre 
zur kirchenamtlich verordneten Philo­
sophie und Theologie, wird zum Maß­
stab der Rechtgläubigkeit. Wie konnte 
dies geschehen und wie geschah es? 
Das 19. Jahrhundert ist eine verwir­
rende Größe. Ben1hard WeIte möchte 
es als Ganzes von seinem Hervortreten 
aus der Französischen Revolution bis 
zum Ersten Weltkrieg als einen einzi­
gen großen Aufbruch begreifen. Er 
meint, es habe, indem es eine neue 
Epoche entwarf, auf jeden Fall damit 
auch unsere Situation entworfen und 
hervorgebracht.5 

Das Auffallendste an diesem Jahrhun­
dert ist die gewaltige Zäsur in seiner 
Mitte. Die beiden Jahrhunderthälften 
stehen in einer riesigen Spannung zu­
einander. Ein Blick auf die erste Hälfte: 
Sie ist die Zeit der Romantik, die Zeit 
Goethes, die Zeit des Deutschen Idea­
lismus mit seinen großen Entwürfen 
und Synthesen, die Zeit großer Musi­
ker. Fichte war 1814 gestorben, Beetho­
ven 1827, Schubert 1828, Hegel 1831, 
Goethe 1832, Schelling 1854. 
Es gab eine blühende Theologie: die 
Katholische Tübinger Schule mit Drey, 
Hirscher, Möhler und Kuhn. Und es 
gab den begnadeten Theologen und 
Regensburger Bischof J ohann Michael 
Sailer (t 1832), der die rationalistische 
Erstarrung der Aufklärung überwand. 
Seine Werke umfassen 41 Bände.6 

1 F Slegll lü ller, Art. Barockscholastik, in: 'LThK 1, 1269. 
, H. M. ScllIll idinger, Art Neuscholastik, in: HWP 6, 769. 
5 Zum Strukturwandel der katholischen Theologie im 19. Jahrhundert, in: Bernhard Weite, Auf der Spur 

des Ewigen, Freiburg 1965, 380 und 383. 
" Art. Sailer, in: 'LThK 9,215. 
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ernhar: iırd schier über- [NUS, der überprüfbare empirische
schwänglich, ennn er auf diese Epoche Tatsachen anerkennt, ıst 1Im Kommen.
zurückblickt FG War eın Denken Aul Dem entspricht, dass nicht mehr Bilder
Inspiration und Begeisterung,. In dieser gesucht werden, sondern klar Umrıs-
Theologie War Cdie wichtigste Dimen- Begriffe. Der Finheit des annıg-
S1071 die der Geschichte, die den Le- taltıgzen ıSst dieses Denken wenıger ge-
bensprozess nicht ın eiINeE Reihe nack- wachsen; die synthetisierende Schau
ter Fakten zerfallen lässt, sondern a trıtt ın den Hintergrund.” Fs verblasst
einem einheıtlichen, lebendigen, gelS- das, Was Drey den „Mystischen Sinn“
thgen Grund begreift. Fin Wach- und genannt hat.'
Sehendwerden für das (‚öÖttliche und
dessen Spuren in der Welt War aut- Das Aufkommen der Neu-
gekommen. [)Das ( hristentum wird g- scholastık
da als ein gyottentzündetes Leben,
ITradihon ıst organg, ın dem das DITS /Zäsur in der Miıltte musste auch
CO hristentum geschieht. Kırche ıst die eine /äsur in der Theologie SEeIN. Für
lebendige Entfaltung des kinen s EINE Philosophie, die in etwa jener mıiıt
Mannigfaltige iıhrer Vollzüge. dem TeuCT objektivierenden, analyste-
Was ın diesen Jahren gedacht, gedich- renden und atomisierenden dinghaften
tet un musızıert wurde, ıst völlig an- Denken" verwandt WAaäar, standen die
ders als das, nachher a Entspre- C’hancen UT Dem Selbstbewusstsein
chendem geschah. nmiıtten und im der Kirche, eiNe Unglauben bela-
nneren des Jahrhunderts vollzog gverte Festung des GClaubens und der
sıch ein Umschwung, eine ende, die ahrhneı L SeInN, kam eine Veranke-
einer Kevolution gleichkommt. Es be- in einer starken Vergangenheit
einnt eiNne Zeit, geringer Genialität, sehr gelegen. Die da un daort noch

vorhandene Scholastik bot sıch hıereher größer an Fleiß Arbeit und | E1Ss-
tung.‘ kın 105 Wirklichkeitsverständ- VOT selbst a Von Aristoteles hatte SI
N1S ıst im Kommen. Das tftührende Mo- e1n eher dinghaftes Denken ererbt, und
dell des Seins wird das vorhandene der Rationalismus der Auftklärung at-
und erfahrbare Dıing. Die ertahrbare te auch seine >Spuren ainterlassen.
Dinghaftigkeit gew1innt als Modell des [Dass talıen eıNne Schlüsselstellung e1n-
Denkens solche Macht, dass alles, nımmt, iırd niemandem bestrit-
V1 daher nicht zu begreiten ist, in ten [ Jen geschichtlichen Durchbruch
den Schein des Nichtigen und Iusı schaffte die Neuscholastik auf jeden
naren trıitt [Jas Bewusstsein Oorientert Fall ın Italıen.'“ UÜber den eigentlichen
sich aIin je Einzelnen, Al einzeln be- „Her vö g1bt Kontroversen. Gegen-
rechenbaren Ding beziehungsweise amn wärtig nımmt Nan Piacenza und da
bezeugten Faktum der Geschichte. DITE wıeder das Priesterseminar, as Colle-
bositiven Daten in Nahuır und (PE- &10 Alberoni der Lazarısten, als Aus-
schichte reifen hervor. Der Posihvis- gangspunkt an Auch Parma spielt EINE

Welte (S. Anm 482 und 345
M. Schoof (s. Anm.
Ebd., >{}Singer/Neuscholastik - eine Erinnerung  77  Bernhard Welte wird schier über-  mus, der nur überprüfbare empirische  schwänglich, wenn er auf diese Epoche  Tatsachen anerkennt, ist im Kommen.  zurückblickt: Es war ein Denken aus  Dem entspricht, dass nicht mehr Bilder  Inspiration und Begeisterung, In dieser  gesucht werden, sondern klar umris-  Theologie war die wichtigste Dimen-  sene Begriffe. Der Einheit des Mannig-  sion die der Geschichte, die den Le-  faltigen ist dieses Denken weniger ge-  bensprozess nicht in eine Reihe nack-  wachsen; die synthetisierende Schau  ter Fakten zerfallen lässt, sondern aus  tritt in den Hintergrund.” Es verblasst  einem einheitlichen, lebendigen, geis-  das, was Drey den „mystischen Sinn“  tigen Grund begreift. Ein Wach- und  genannt hat.'  Sehendwerden für das Göttliche und  dessen Spuren in der Welt war neu auf-  3. Das Aufkommen der Neu-  gekommen. Das Christentum wird ge-  scholastik  dacht als ein gottentzündetes Leben,  Tradition ist Vorgang, in dem das  Die Zäsur in der Mitte musste auch  Christentum geschieht, Kirche ist die  eine Zäsur in der Theologie sein. Für  lebendige Entfaltung des Einen ins  eine Philosophie, die in etwa jener mit  Mannigfaltige ihrer Vollzüge.  dem neuen objektivierenden, analysie-  Was in diesen Jahren gedacht, gedich-  renden und atomisierenden dinghaften  tet und musiziert wurde, ist völlig an-  Denken" verwandt war, standen die  ders als das, was nachher an Entspre-  Chancen gut. Dem Selbstbewusstsein  chendem geschah. Inmitten und im  der Kirche, eine vom Unglauben bela-  Inneren des 19, Jahrhunderts vollzog  gerte Festung des Glaubens und der  sich ein Umschwung, eine Wende, die  Wahrheit zu sein, kam eine Veranke-  einer Revolution gleichkommt. Es be-  rung in einer sSstarken Vergangenheit  ginnt eine Zeit, geringer an Genialität,  sehr gelegen. Die da und dort noch  vorhandene Scholastik bot sich hier  eher größer an Fleiß, Arbeit und Leis-  tung.” Ein neues Wirklichkeitsverständ-  von selbst an. Von Aristoteles hatte sie  nis ist im Kommen. Das führende Mo-  ein eher dinghaftes Denken ererbt, und  dell des Seins wird das vorhandene  der Rationalismus der Aufklärung hat-  und erfahrbare Ding. Die erfahrbare  te auch seine Spuren hinterlassen.  Dinghaftigkeit gewinnt als Modell des  Dass Italien eine Schlüsselstellung ein-  Denkens solche Macht, dass alles, was  nimmt, wird von niemandem bestrit-  von daher nicht zu begreifen ist, in  ten: Den geschichtlichen Durchbruch  den Schein des Nichtigen und Illusio-  schaffte die Neuscholastik auf jeden  nären tritt. Das Bewusstsein orientiert  Fall in Italien.® Über den eigentlichen  sich am je Einzelnen, am einzeln be-  „Herd“ gibt es Kontroversen. Gegen-  rechenbaren Ding beziehungsweise am  wärtig nimmt man Piacenza und da  bezeugten Faktum der Geschichte. Die  wieder das Priesterseminar, das Colle-  positiven Daten in Natur und Ge-  gio Alberoni der Lazaristen, als Aus-  schichte treten hervor.“ Der Positivis-  gangspunkt an. Auch Parma spielt eine  B, Welte (s. Anm. 5), 382 und 395  * M. Schöof (s. Anm. 6), 50ff.  Ebd., 50  ' B, Welte (S. Anm. 5), 395,  ' M. Schoof (s. Anım. 6), 51.  Vgl. H. M. Schmidinger, Italien, in: ChrPhil (s. Anm. 2) 7, 23.Welte (s. Anm ’} 39  aı

5L'hüt‘f (S. Arım. 6 5
Vgl SChWIAdINKE, ltalien, In ChrPhiıl (s nm /, 22
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Bernhard WeIte wird schier über­
schwänglich, wenn er auf diese Epoche 
zurückblickt: Es war ein Denken aus 
Inspiration und Begeisterung. In dieser 
Theologie war die wich tigste Dimen­
sion die der Geschichte, die den Le­
bensprozess nicht in eine Reihe nack­
ter Fakten zerfallen lässt, sondern aus 
einem einheitlichen, lebendigen, geis­
tigen Grund begreift. Ein Wach- und 
Sehendwerden für das Göttliche und 
dessen Spuren in der Welt war neu auf­
gekommen. Das Christentum wird ge­
dacht als ein gottentzündetes Leben, 
Tradition ist Vorgang, in dem das 
Christentum geschieht. Kirche ist die 
lebendige Entfaltung des Einen ins 
Mannigfaltige ihrer Vollzüge. 
Was in diesen Jahren gedacht, gedich­
tet und musiziert wurde, ist völlig an­
ders als das, was nachher an Entspre­
chendem geschah. Inmitten und im 
Inneren des 19. Jahrhunderts vollzog 
sich ein Umschwung, eine Wende, die 
einer Revolution gleichkommt. Es be­
ginnt eine Zeit, geringer an Genialität, 
eher größer an fleiß, Arbeit und Leis­
tung.7 Ein neues Wirklichkeitsverständ­
nis ist im Kommen. Das führende Mo­
dell des Seins wird das vorhandene 
und erfahrbare Ding. Die erfahrbare 
Dinghaftigkeit gewinnt als Modell des 
Denkens solche Macht, dass alles, was 
von daher nicht zu begreifen ist, in 
den Schein des Nichtigen und Illusio­
nären tritt. Das Bewusstsein orientiert 
sich am je Einzelnen, am einzeln be­
rechenbaren Ding beziehungsweise am 
bezeugten Faktum der Geschichte. Die 
positiven Daten in Natur und Ge­
schichte treten hervor.8 Der Positivis­

mus, der nur überprüfbare empirische 
Tatsachen anerkennt, ist im Kommen. 
Dem entspricht, dass nicht mehr Bilder 
gesucht werden, sondern klar umris­
sene Begriffe. Der Einheit des Mannig­
faltigen ist dieses Denken weniger ge­
wachsen; die synthetisierende Schau 
tritt in den Hintergrund.9 Es verblasst 
das, was Drey den "mystischen Sinn" 
genannt hat. 10 

3. Das Aufkommen der Neu­
scholastik 

Die Zäsur in der Mitte musste auch 
eine Zäsur in der Theologie sein. Für 
eine Philosophie, die in etwa jener mit 
dem neuen objektivierenden, analysie­
renden und atomisierenden dinghaften 
Denken" verwandt war, standen die 
Chancen gut. Dem Selbstbewusstsein 
der Kirche, eine vom Unglauben bela­
gerte Festung des Glaubens und der 
Wahrheit zu sein, kam eine Veranke­
rung in einer starken Vergangenheit 
sehr gelegen. Die da und dort noch 
vorhandene Scholastik bot sich hier 
von selbst an. Von Aristoteles hatte sie 
ein eher dinghaftes Denken ererbt, und 
der Rationalismus der Aufklärung hat­
te auch seine Spuren hinterlassen. 
Dass Italien eine Schlüsselstellung ein­
nimmt, wird von niemandem bestrit­
ten: Den geschichtlichen Durchbruch 
schaffte die Neuscholastik auf jeden 
Fall in Italien. '2 Über den eigentlichen 
"Herd" gib t es Kontroversen. Gegen­
wärtig nimmt man Piacenza und da 
wieder das Priesterseminar, das Colle­
gio Alberoni der Lazaristen, als Aus­
gangspunkt an. Auch Parma spielt eine 

7 B. Weite (5. Anm. 5), 382 und 395. 
8 M. Schoof(s . Arun . 6), SOff. 
, Ebd .,50. 

10 B. Weite (5. Anm. 5), 395. 
11 M. Schoof(s. Anm. 6), 51. 
12 Vgl. H. M. Schl1lidinger, Italien, in: ChrPhil (5. Anm. 2) 7, 23. 
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olle, terner die thomistischen /Z/entren ftasser VOoTn Texten des FErsten Vatika-
un verschafft der NeuscholastikNeapel, Perugla un Kom, W der

Neuthomismus spe1t 1585() In der Zeit- Anerkennung in der (Gesellschaft Jesu.
chrift „Civılta C’attolica e1ınNnen ftesten eutgen ıst eiıne militante Persönlich-
Stützpunkt hatte.' Das Bıld V Mit- keit, die sıch ın gereiztem Ton
telalter, auf das InNnan sich berieft, Wäar Denker außerhalb un nnerha der

katholischen Kıirche kehrtFreilich recht UNSCHAaU, Thomas sprach
och aum Adus der ihm eigenen elt. “

Wichtiger un interessanter ıst aber
In Deutschland' ıst eINe Art Wegbe- das ınhalHiche Gerust der Neuschola-
reitung die eher pastoral interessierte stik, auch u11 die Ee110OTITE Weiıterent-
Schule Von Maiınz die Zeitschrift wicklung besser verstehen. reunde
„Der Katholik“ Als erster trat Franz sehen ZWAar besser, Feinde aber schär-

(C'lemens aus Koblenz (T fer. ach dem erklärten Gegner
mit edanken clie Offentlichkeit, die Frohschammer (t+ 1593 sind Hir die
als programmatisch Für die Neuschola- Neuscholastik TE Grundsätze maige-

bendstik gelten können: Er verlangt bereits
856 eiNe Urlentierung der Philosophie iıne authentische katholische Theo-

kırchlichen Lehramt:.” Das aup ogie kann Aur UuUrc Kückgriff auf
der „Neuscholastik“ Deutschland ıst Cie Tradition der Kirche,
aber unstreitig Joseph eutgen 5], auf die Scholastik des 13 Jahrhun-
geboren 1811 ın Dortmund, gestorben erts, erhalten un geW ONNEN WEeTl-
1553 1ın St Anton bei Kaltern. Scheeben den

ih „Thomas redivıvus’ ' 18456 Iie neuzeitliche Geistesgeschichte
T1 e  j unter einem Pseudonym Orst- ist e1N uUurc den Protestantismus
mals die Offentlichkeit un macht verursachter Irrweg, der Vo Seiten
Kant, letztlich aber den Protestantis- der kirchlichen Wissenschaft 12NO-
MMUS un SECINEC eugnung des uto- rmert werden kann un! MUSS

Die Treıinel der Wissenschaft unrıtätsprinz1ps, für den Verfall der Philo-
sophie verantwortlich.!” 851 beginnt der Philosophie ist begrenzt, ass
er in öm seiInNe Hauptwerke „Philoso- S1IE der Lehrautorität der Kirche g-
phie der Vorzeit“ und „Theologie der unterworten ıst w1e die Theo-
Vorzeit“ die Von den ersten Zeiten der logie.
Kırche bıs das ahrhundert
den katholischen Schulen allgemein och ist die Charakteristik des Freun-

des, des Franz Clemens, hnlichgelehrte un benützte heilige Wissen-
schaft), wirkt der Gregoriana und Jede Art VOnN menschlichem Wissen

Germanicum, ist als eologe des habe sich ach dem ogma der
Bischofs Martın Von Paderborn Mıtver- katholischen Kirche richten.

Vgl Schmidinger, ebd
Ygl Schmidinger, Ihomistische Zentren, ın COChrPhil 7' 24+
Vgl VOr em 'alter, Die neuscholastısche Philosophie ım deutschsprachigen Kaum, 1} ChrPhil
2, 131—-194 (S. Anm.
Vgl 'alter, a:a.0.,, 2' 135
Vgl Scheffczuk, Theologie ın Aufbruch un Widerstreit DITS deutsche katholische Theologie Im

Jahrhundert, St (Ottilien 1991, 3158; Schoof (s. Anm. 56; Hamann, Art. Neuscholastik, 171
RGiCG l n 1434
Vel 'alter, a.a.U., 2‘ 149
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Rolle, ferner die thomistischen Zentren 
in Neapel, Perugia und Rom, wo der 
Neuthomismus seit 1850 in der Zeit­
schrift "Civilta Cattolica" einen festen 
Stützpunkt hatte. 13 Das Bild vom Mit­
telalter, auf das man sich berief, war 
freilich recht ungenau. Thomas sprach 
noch kaum aus der ihm eigenen Welt. 14 

In Deutschland 15 ist eine Art Wegbe­
reitung die eher pastoral interessierte 
Schule von Mainz um die Zeitschrift 
"Der Katholik". Als erster trat Franz 
Jakob Clemens aus Koblenz (t 1862) 
mit Gedanken an die Öffentlichkeit, die 
als programmatisch für die Neuschola­
stik gelten können: Er verlangt bereits 
1856 eine Orientierung der Philosophie 
am kirchlichen Lehramt. 16 - Das Haupt 
der "Neuscholastik" in Deutschland ist 
aber unstreitig Joseph Kleutgen SJ, 
geboren 1811 in Dortmund, gestorben 
1883 in St. Anton bei Kaltem. Scheeben 
nannte ihn "Thomas redivivus" 17. 1846 
tritt er unter einem Pseudonym erst­
mals an die Öffentlichkeit und macht 
Kant, letztlich aber den Protestantis­
mus und seine Leugnung des Auto­
ritätsprinzips, für den Verfall der Philo­
sophie verantwortlich. 18 1851 beginnt 
er in Rom seine Hauptwerke "Philoso­
phie der Vorzeit" und "Theologie der 
Vorzeit" (die von den ersten Zeiten der 
Kirche bis in das 18. Jahrhundert an 
den katholischen Schulen allgemein 
gelehrte und benützte heilige Wissen­
schaft), wirkt an der Gregoriana und 
am Germanicum, ist als Theologe des 
Bischofs Martin von Paderborn Mitver­

fasser von Texten des Ersten Vatika­
nums und verschafft der Neuscholastik 
Anerkennung in der Gesellschaft Jesu. 
Kleutgen ist eine militante Persönlich­
keit, die sich in gereiztem Ton gegen 
Denker außerhalb und innerhalb der 
katholischen Kirche kehrt. 

Wichtiger und interessanter ist aber 
das inhaltliche Gerüst der Neuschola­
stik, auch um die enorme Weiterent­
wicklung besser zu verstehen. Freunde 
sehen zwar besser, Feinde aber schär­
fer. Nach dem erklärten Gegner Jakob 
Frohschammer (t 1893) sind für die 
Neuscholastik drei Grundsätze maßge­
bend: 
1. 	Eine authentische katholische Theo­

logie kann nur durch Rückgriff auf 
die Tradition der Kirche, genauer 
auf die Scholastik des 13. Jahrhun­
derts, erhalten und gewonnen wer­
den. 

2. 	 Die neuzeitliche Geistesgeschichte 
ist ein durch den Protestantismus 
verursachter Irrweg, der von Seiten 
der kirchlichen Wissenschaft igno­
riert werden kann und muss. 
Die Freiheit der Wissenschaft und 
der Philosophie ist begrenzt, so dass 
sie der Lehrautorität der Kirche ge­
nauso unterworfen ist wie die Theo­
logie. 

Doch ist die Charakteristik des Freun­
des, des Franz Jakob Clemens, ähnlich: 
1. 	 Jede Art von menschlichem Wissen 

habe sich nach dem Dogma der 
katholischen Kirche zu richten. 

13 Vgl. H. M. Schmidinger, ebd. 

" Vgl. H. M. Schmidi nger, Thomistische Zentren, in: ChrPhil 7, 124f. 

15 Vgl. vor allem P. WalteT, Die neuscholastische Philosophie im deutschsprachigen Raum, in: ChrPhil 

2, 131-194 (s. Anm. 2). 
" Vgl. P. WalteT, a.a.O., 2, 135. 
17 Vgl. L. Scheffczyk, Theologie in Aufbruch und Widerstreit. Die deutsche katholische Theologie im 

19. Jahrhundert, St. Ottilien 1991, 315f; M. Schaa! (s. Anm. 6), 56f; A. Hamann, Art. Neuscholastik, in: 
RGG IV, 1434. 

18 Vgl. P. Walter, a.a.O., 2, 149. 
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Die neuzeitliche Philosophie nd zeichnet: zwischen Kırche und Welt,
das moderne Geistesieben iıst zwischen eolog;'g un Welt, ZWI-
abzulehnen, da S  N siıch katholi- schen Natur un UÜbernatur das Ad-
schen Glauben abgewendet hat jektiv „übernatürlich“ wird z Sub-
Die menschliche Natur könne ur stantıv „Übernatur“), zwischen dem
11 Lichte ıhrer Erfülltheit durch die UObjektiven und em persönlich In-
Gnade gesehen werden.‘” zwiıschen ogmatı un g_

schichtlicher Forschung, zwischen Ka-
[Das Gesagte bedartf noch einer ent- holiken un P”rotestanten. Es gibt
scheidenden Weiterführung: 1C. keine umtassende Synthese, Aur e1n
der (‚eist der Neuzeit, sondern der Aggregat einzelnen Satzen; das

Denken führt ımmer mehr VOM Zen-alles ewegende (‚eist der Geschichte
selbst wurde als feindlich empfunden. nHum WE Die ru Neuscholastik ist

Vo ihrem Programm her polemisch,Tradition ıst ungeschichtlich der 1171-
INeT gleichbleibende (Gsrundbestand der aus einer Festungsmentalität heraus
kirchlichen Tre und nsthituhon.“ [)Das defensiv gegenüber der Neuzeit. | he
Verhältnis ZAIT „historisch-kritischen Theologie ıst eiINEe „des Trotzdem, der
Methode kann ur profund ableh- polemisch angeschärften und nıcht

hne Nervosiıtat bewahrten TENOAdO-nend Sem. Sje vehört 7um „DBösen”,.
Historische und biblische Kritik unter- XIe  L \4 Zugrunde jeg dem eine Hefe
mMminJert die Festung. DETS Christentum ngst, biblisch doch ohl Kleinglaube.
ıst eın zeitlose  u >System, das immer
(G‚leiche und Unveränderliche.?* uch Kirchenleitung un Neuscholasti
das Verhältnis >O Zur scholastischen
Philosophie des Mittelalters ıst UuNnge- uch die ungeschichtlich SE1IN wol-
schichtlich Der nhalt der Neuschola- en Neuscholastik hat ıhre eschich-
stik ıst IC der Keichtum des gCHEN- te Fın Höhepunkt des Zusammen-
sätzlichen Denkens der mittelalterli- spiels zwischen Kirchenleitung un

Neusc  olastı 15 das Vatikanum,chen Scholastik, sondern eın Auszug
daraus, der nicht über Clie Barockscho- dessen JTexten, insbesondere der
Jastiık hinausgeht.” In Deutschland be- Konstituhon „Dei Filius”, sicher MNCU-
herrschte die Neuscholastik dıe Lehr- scholastische Theologen mitgearbeitet
bücher schulmäßig: als eın wirklich- naben

Bald nach dem Vatikanum, ım Jahrkeitsfremdes Begriffssystem.“
Was die Durchführung des Programms 1579, erhielt die Neuscholastik hre
betrifft, b wırd IThomas ım analytisch- lehramtlichen urden urc Leo X IU
iısolierenden Denken der Zeit verstan- ın der Enzyklika „Aeterni Patris”. er
den Die Neuscholasti ıst deswegen 1te autet: „DEe philosophia (!) christi-
UrcC e1ine durchgehende Dissoznue- ATla ad mentem Ihomae Aquinatıs
ung er Einheitsbildung gekenn- doctoris angelici ın Ccholis cathaolicıs

Schmidinger, Art Neuscholastik, ın -AWP 0, 69 (s. Anm. 4); „Scholastik“ un „Neuscholastik”“
1il Chr Phil £ >() (S. Anm.

N Eicher, Neuzeitliche Theologien, ın HIC 3, ünchen 198595, (  31
V Welte (S. Anm 402
Vel Söhnegen, Art. Neuscholastık, In LINK 7, 925
Vgl Kolping, Katholische Theologie gestern und heute, Bremen 1964,

Welte (S. Arnum. 5), /
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2. Die neuzeitliche Philosophie und zeichnet: zwischen Kirche und Welt, 
das ganze moderne Geistesleben ist 
abzulehnen, da es sich vom katholi­
schen Glauben abgewendet hat. 

3. 	 Die menschliche Natur könne nur 
im Lichte ihrer Erfülltheit durch die 
Gnade gesehen werden.19 

Das Gesagte bedarf noch einer ent­
scheidenden Weiterführung: Nicht nur 
der Geist der Neuzeit, sondern der 
alles bewegende Geist der Geschichte 
selbst wurde als feindlich empfunden. 
Tradition ist ungeschichtlich der im­
mer gleichbleibende Grundbestand der 
kirchlichen Lehre und Institution.20 Das 
Verhältnis zur "historisch-kritischen 
Methode" kann nur profund ableh­
nend sein. Sie gehört zum "Bösen". 
Historische und biblische Kritik unter­
miniert die Festung. Das Christentum 
ist ein zeitloses System, das immer 
Gleiche und Unveränderliche.21 Auch 
das Verhältnis sogar zur scholastischen 
Philosophie des Mittelalters ist unge­
schichtlich. Der Inhalt der Neuschola­
stik ist nicht der Reichtum des gegen­
sätzlichen Denkens der mittelalterli­
chen Scholastik, sondern ein Auszug 
daraus, der nicht über die Barockscho­
lastik hinausgeht. 22 In Deutschland be­
herrschte die Neuscholastik die Lehr­
bücher schulmäßig: als ein wirklich­
keitsfremdes Begriffssystem.23 

Was die Durchführung des Programms 
betrifft, so wird Thomas im analytisch­
isolierenden Denken der Zeit verstan­
den. Die Neuscholastik ist deswegen 
durch eine durchgehende Dissoziie­
rung aller Einheitsbildung gekenn­

zwischen Theologie und Welt, zwi­
schen Natur und Übernatur (das Ad­
jektiv "übernatürlich" wird zum Sub­
stantiv "Übernatur"), zwischen dem 
Objektiven und dem persönlich In­
neren, zwischen Dogmatik und ge­
schichtlicher Forschung, zwischen Ka­
tholiken und Protestanten. Es gibt 
keine umfassende Synthese, nur ein 
Aggrega t von einzelnen Sätzen; das 
Denken führt immer mehr vom Zen­
trum weg. Die frühe Neuscholastik ist 
von ihrem Programm her polemisch, 
aus einer Festungsmentalität heraus 
defensiv gegenüber der Neuzeit. Die 
Theologie ist eine "des Trotzdem, der 
polemisch angeschärften und nicht 
ohne Nervosität bewahrten Orthodo­
xie" 24. Zugrunde liegt dem eine tiefe 
Angst, biblisch doch wohl Kleinglaube. 

4. 	 Kirchenleitung und Neuscholastik 

Auch die so ungeschichtlich sein wol­
lende Neuscholastik hat ihre Geschich­
te. Ein Höhepunkt des Zusammen­
spiels zwischen Kirchenleitung und 
Neuscholastik ist das 1. Vatikanum, an 
dessen Texten, insbesondere an der 
Konstitution "Dei Filius", sicher neu­
scholastische Theologen mitgearbeitet 
haben. 
Bald nach dem 1. Vatikanum, im Jahr 
1879, erhielt die Neuscholastik ihre 
lehramtlichen Würden durch Leo XIII. 
in der Enzyklika "Aeterni Patris" . Der 
Titel lautet: "Oe philosophia (!) christi­
ana ad mentem S. Thomae Aquinatis 
doctoris angelici in scholis catholicis 

" 	H. M. Schl11idinger, Art. Neuscholastik, in: HWP 6,769 (5 . Anm. 4); "Scholastik" und "Neuscholastik" 
in : ehr Phil 2, 50 (5. Anm. 2). 

'0 Vgl. P. Eicher, Neuzeitliche Theologien, in: NHThG 3, München 1985, 23l. 
21 	 Vgl. B. Weite (5 . Anm. 7), 402. 
" 	 Vgl. G. Söhngen, Art. Neuscholastik, in: 'LThK 7, 925. 
23 Vgl. A. Kolping, Katholische Theologie gestern und heute, Bremen 1964, 38. 
" 	 B. Weite (5. Anm. 5), 397. 
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instauranda“‘. Sie War zukunftsträchtig ”ius cchärtft 117 SC1INeT Enzyklika
im positiven WIıe leider auch Im NCSd- „Pascendi”“ sCcHCH dIie Modernisten

den Bischöfen C1In, ıe scholastı-Hven Sinn. S1e anerkennt den Beitrag
V Bonaventura, der Meister aber ıst schen Ansichten an den Fakultäten
Thomas, ın dem Clie christliche Philoso- und Semmaren zuzulassen.
phie ihrem verlässlichsten Ausdruck ine „Schmerzgrenze” sind die 914
gefunden hat (Die Enzyklika ıst nicht UNntie Pius empfohlenen „24 The-

eine ehramtliche Bestätigung, ‘ —- sen”, worın spezifisch thomistische,
dern redet auch eiınem echt WI1ISSEN- SONStT aber in der Scholastik umstrıt-
schaftlichen 615 das Waort, nämlich tene Lehrmeinungen testgelegt WOT-

den.Ihomas auft der ursprünglichen Ext-
grundlage zu studcdieren. Sie vollzieht DDer verlangt e1n der T heo-
einen Wande!l Von einer reıin defensiv ogie vorausgehendes zweijähriges
orientierten Theologie Zzu einer kırch- Studium der Philosophie nach den
lichen Wissenschaft, die bereit WAärT, Lehren und Prinzipien des Tho-
Nnt der Neuzeit ın EINE ernsthafte Aus- I1a (can. 589 und 12  D —

Im P’riesterausbildungsdekret deseinandersetzung Zu reten, das Alte
durch das NVeue 7U vervollkommnen: Vatikanums heitst s noch: ( he

philosophischen Disziplinen „sollen„veter NOVIS duSeIC et perficere”. |Jas
ıst nıcht der on der trühen Neuscho- siıch dabe! auftf das sStets gültige philo-
lastık. Der wirkliche Dialog mit der sophische Erbe sStutzen. Es sollen
möodernen Welt ıst allerdings prsi nach aber auch die philosophischen FOor-
dem Frsten Weltkrieg eingetreten.” schungen der MNeUECTEN Zeiıt, zumal
DITS Enzyklıka bedeutet aber auch den jene, die beim eigenen Volk edeiu-

tenden Finfluss ausüben, und derSie über jede andere Art christ-
\ichem Denken.“ Mıt Entschiedenheit Fortschritt der modernen Naturwıis-
wirc die Lehre des hl Thomas zu Stu- senschatten berücksichtigt werden“”
dium und 7U Richtschnur empfohlen.“ Dekret „Optatam totius”, Art 15)
|)araus wurde leider bald mehr: eın Johannes versuchte noch e1n-
Integralismus, eiıne Ausschließlichkeit, mal einen „Gewaltakt“ durch die
durchgesetzt durch PINE iIimmer zentra- streng befohlene Wiedereinführung
|isıertere Autorität. |ie Identifizierung der lateinischen 5Sprache Im katho-
der Neuscholastik muıt der Glaubens- lischen Hochschulwesen der
lehre der Kirche ıst ( eindeutig, dass Geschichte her CNs aallı der Neuscho-
eın Widerstan die Scholastik astik verbunden ın der Apostoli-
eiINeMmM Angriff gegen die kırchliche schen Konstitution „Veterum Dapı-
Lehre wird, der muiıt Indizierungen und enta” 1962 S1ie wurde V un der Kır-
Verurteilungen geahndet wird. che nıcht reziplert.

Der CIC 1983 sagt „Die philosophi-
Auf weıtere kirchenamtliche eisun- sche Ausbildung, die sıch auf das
gen spit „Aetern] atrıs“" S] kurz iImmer gültige philosophische Erbe
hingewiesen. Aufschlussreich ıst ihr Sshutzen und auch KRücksicht auf die
Getälle philosophische Forschung der tort-

Schmudinger, Art Neuscholastık, ın HWP D, 172 Arnım.
H Schmidinger, Art Neuscholastik, ın HW 6, 779 (5. Anm.
(} UCK, Art Neuscholastik, 1 SM {L, breiburg 1964, 750
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instauranda" . Sie war zukunftsträchtig 
im positiven wie leider auch im nega­
tiven Sinn. Sie anerkennt den Beitrag 
von Bonaventura, der Meister aber ist 
Thomas, in dem die christliche Philoso­
phie ihrem verlässlichsten Ausdruck 
gefunden hat. Die Enzyklika ist nicht 
nur eine lehramtliche Bestätigung, son­
dern redet auch einem echt wissen­
schaftlichen Geist das Wort, nämlich 
Thomas auf der ursprünglichen Text­
grundlage zu studieren. Sie vollzieht 
einen Wandel von einer rein defensiv 
orientierten Theologie zu einer kirch­
lichen Wissenschaft, die bereit war, 
mit der Neuzeit in eine ernsthafte Aus­
einandersetzung zu treten, das Alte 
durch das Neue zu vervollkommnen: 
"vetera novis augere et perficere" . Das 
ist nicht der Ton der frühen Neuscho­
lastik. Der wirkliche Dialog mit der 
modernen Welt ist allerdings erst nach 
dem Ersten Weltkrieg eingetreten.25 

Die Enzyklika bedeutet aber auch den 
Sieg über jede andere Art von christ­
lichem Denken.26 Mit Entschiedenheit 
wird die Lehre des h1. Thomas zum Stu­
dium und zur Richtschnur empfohlen.27 

Daraus wurde leider bald mehr: ein 
Integralismus, eine Ausschließlichkeit, 
durchgesetzt durch eine immer zentra­
lisiertere Autorität. Die Identifizierung 
der Neuscholastik mit der Glaubens­
lehre der Kirche ist so eindeutig, dass 
ein Widerstand gegen die Scholastik zu 
einem Angriff gegen die kirchliche 
Lehre wird, der mit Indizierungen und 
Verurteilungen geahndet wird. 

Auf weitere kirchen amtliche Weisun­
gen seit "Aeterni Patris" sei nur kurz 
hingewiesen. Aufschlussreich ist ihr 
Gefälle: 

- Pius X. schärft in seiner Enzyklika 
"Pascendi" gegen die Modernisten 
den Bischöfen ein, nur die scholasti­
schen Ansichten an den Fakultäten 
und Seminaren zuzulassen. 

- Eine "Schmerzgrenze" sind die 1914 
unter Pius X. empfohlenen ,,24 The­
sen", worin spezifisch thomistische, 
sonst aber in der Scholastik umstrit­
tene Lehrmeinungen festgelegt wer­
den. 

- Der CIC / 1917 verlangt ein der Theo­
logie vorausgehendes zweijähriges 
Studium der Philosophie nach den 
Lehren und Prinzipien des h1. Tho­
mas (can. 589 § 1 und 1366 § 2). 

- Im Priesterausbildungsdekret des 2. 
Vatikanums heißt es nur noch: Die 
philosophischen Disziplinen "sollen 
sich dabei auf das stets gültige philo­
sophische Erbe stützen. Es sollen 
aber auch die philosophischen For­
schungen der neueren Zeit, zumal 
jene, die beim eigenen Volk bedeu­
tenden Einfluss ausüben, und der 
Fortschritt der modernen Naturwis­
senschaften berücksichtigt werden" 
(Dekret "Optatam totius", Art 15). 

- Johalmes XXIII. versuchte noch ein­
mal einen "Gewaltakt" durch die 
streng befohlene Wiedereinführung 
der lateinischen Sprache im katho­
lischen Hochschulwesen - von der 
Geschichte her eng mit der Neuscho­
lastik verbunden - in der Apostoli­
schen Konstitution "Veterum Sapi­
entia" 1962. Sie wurde von der Kir­
che nicht rezipiert. 

- Der CIC / 1983 sagt: "Die philosophi­
sche Ausbildung, die sich auf das 
immer gültige philosophische Erbe 
stützen und auch Rücksicht auf die 
philosophische Forschung der fort­

25 Vgl. H. M. Sc1l1l1idinge r, Art. Neuscholas tik, in: HWP 6, 772 (5. Anm. 4). 
" Vgl. H. M. Schlnidinger, Art. Neuscholas tik, in: HWP 6,779 (5. Anm. 4) . 
27 Vgl. O. Mu ck, Art. Neuscholastik, in: SM IIl, Freiburg 1969, 750. 
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schreitenden Zeit nehmen uss, IS nach Lateinamerika exportiert. “ Der
( 7 vermitteln, dass S1P dıe mensch- Ihomas wirdc Schutzpatron.
liıche Bildung der Alumnen vervoll- Unbedingt hingewiesen werden u  s

kommnet, ihren Verstand schärft aber auftf die Paradoxie, dass siıch die
und ür die theologischen Stuclien Geschichte AA11 der sich ( ungeschicht-
fähie macht” (can. Z lıch gebenden Neuscholastik ın UT1' -

treulicher Weise „gerächt” 1at |Die Fn-
zyklika „Aeterni Patris“ hatte nämlich

ortgang und usklang historische Forschungen verlangt. S1e
ka [NEN In Bıbel, Kirchengeschichte, Ar-

Leo XII hatte die „Academıia Komana chäologie, Patrıistik und Mittelalter In
dı 5an Tommaso d’Aquıno” gegründet den neuzeiıtlich methodischen Gang
und die Thomasausgabe „Editio LEeO- und Zu großartigem Aufschwung, der
nına“ inıtnert, die Franzıskaner edier- Kesultate U Resultate erbrachte*',
ten ın Quaracchi bei Florenz den Hi wohl auch mM Zug der Liebe 7Zu den
Bonaventura. Seit 1933 erscheint die Fakten. Berühmte Namen Ssind: Vn

„Vollständige, ungekürzte deutsch-la- Hertling (geb. Pelster (geb 86U),
teinische Ausgabe der ‚S51umma HNeO- VDe Wulf (geb Grabmann ge
loQ100" ” zuletzt wieder eın Band ım 1875) Landgraf (geb.
Jahr Insgesamt dürfte schon Der erstaunliche DIEZECSZUS der Neu-

dıe liıterarısche Produktion sıcher scholastık über Jahrzehnte hinweg ıst
weıt über Titel etragen haben.“” nicht allein uUurc die kirchenpoliti-

schen Malßnahmen Zzu erklären. SieÜberhaupt wurde SPIit 6O XII cdıie
Neuscholastik Zu einer weltweiten Be- kam der gveistigen und gesellschaftli-
WCRZUNG und erhielt eın internationales chen Lage der Katholiken entgegen.
Gepräge, nıicht zuletzt Urc lateinisch (GEeWI1SS vab M  * auch eıne Keihe V on
vertasste Bücher und ehrbücher. Leuten, die nıcht QUSs sachlicher ber-
Katholische Universitäten und Akade- ZEUSUNS Thomisten wurden, sondern

deshalb, weil ihnen der IhomismusMIeN (Kom, aılan Löwen, Nıime-
Sen, Lublin, Washıington) SOWI1E nsthi- Unbescholtenheit gegenüber der kirch-
ute, Seminare und Scholastikate (Pa- liıchen Obrigkeit versprach. ”
S, Innsbruck, Toronto, ’ullach) und Aber diese Waren nıcht die Mehrheit.
Ordenshochschulen (zum Beispie! LE er Xu nach einer starken Autorität
Saulchoir des P, Marıa Laach der in der nNngs dem Chaos Im Gefol-

bis werden eingerichtet, In SC der Französischen Kevolution und
Frankreich und anderswo entstehen der autkommenden Philosophien und
wıissenschaftliche Gesellschaften; Deri- Ideologien favorisierte auch die eu-
odica un Nachschlagewerke werden scholastik. S1e rug 7 ur Geschlossenheit
herausgegeben. ” Von den europaischen der Kirche als einer „belagerten bes-
Ländern wırd die Neuscholastik direkt tung“ bei In der Absonderung VOo der

Vgl die Rezension Kıedl, (1947) u
Plilipp, Art.Neuthomismus, 11} RC IV, Tübingen

Vgl Corehtl, Einleitung, 1} ( hrP’hil (s Anm. _
Vgl Glbert, Die drilte Schalastik ın Frankreich, ın ( hrD’hıl B Hasel 4144272
Vgl SchmMuWNKZET, Lateinamerika, in ar ’hıl £, ’  'T,  4
Vgl Welhbe s Anm 4303
Vgl SCHMAINKET, Thomistische Zentren, 19 C’hrPhil c U  m
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schreitenden Zeit nehmen muss, ist 
so zu vermitteln, dass sie die mensch­
liche Bildung er;r Alumnen vervoll­
kommnet, ihren Verstand schärft 
und für die theologischen Studien 
fähig macht" (can. 251). 

5. Fortgang und Ausklang 

Leo XIII. hatte die "Academia Romana 
di San Tommaso d'Aquino" gegründet 
und die Thomasausgabe "Editio Leo­
nina" initiiert, die Franziskaner edier­
ten in Quaracchi bei Florenz den h1. 
Bonaventura. Seit 1933 erscheint die 
"Vollständige, ungekürzte deutsch-la­
teinische Ausgabe der ,Summa theo­
logica' ", zuletzt wieder ein Band im 
Jahr 1993.28 Insgesamt dürfte schon um 
1960 die literarische Produktion sicher 
weit über 10.000 Titel betragen haben.29 

Überhaupt wurde seit Leo XIII. die 
Neuscholastik zu einer weltweiten Be­
wegung und erhielt ein internationales 
Gepräge, nicht zuletzt durch lateinisch 
verfasste Bücher und Lehrbücher.3D 

Katholische Universitäten und Akade­
mien (Rom, Mailand, Löwen, Nijme­
gen, Lublin, Washington) sowie Insti­
tute, Seminare und Scholastikate (Pa­
ris, Innsbruck, Toronto, Pullach) und 
Ordenshochschulen (zum Beispiel Le 
Saulchoir des OP, Maria Laach der 
SJ bis 1872) werden eingerichtet. In 
Frankreich und anderswo entstehen 
wissenschaftliche Gesellschaften; Peri­
odica und Nachschlagewerke werden 
herausgegeben.3

] Von den europäischen 
Ländern wird die Neuscholastik direkt 

nach Lateinamerika exportiert.32 Der h1. 
Thomas wird Schutzpatron. 
Unbedingt hingewiesen werden muss 
aber auf die Paradoxie, dass sich die 
Geschichte an der sich so ungeschicht­
lieh gebenden Neuscholastik in er­
freulicher Weise "gerächt" hat. Die En­
zyklika "Aeterni Patris" hatte nämlich 
historische Forschungen verlangt. Sie 
kamen in Bibel, Kirchengeschichte, Ar­
chäologie, Patristik w1d Mittelalter in 
den neuzeitlich methodischen Gang 
und zu großartigem Aufschwung, der 
Resultate um Resultate erbrachte33

, 

wohl auch im Zug der Liebe zu den 
Fakten. Berühmte Namen sind: von 
Hertling (geb. 1843), Pelster (geb. 1860), 
Oe Wulf (geb. 1867), Grabmann (geb. 
1875), Landgraf (geb. 1895). 
Der erstaunliche Siegeszug der Neu­
scholastik über Jahrzehnte hinweg ist 
nicht allein durch die kirchenpoliti­
schen Maßnahmen zu erklären. Sie 
kam der geistigen und gesellschaftli­
chen Lage der Katholiken entgegen. 
Gewiss gab es auch eine Reihe von 
Leuten, die nicht aus sachlicher Über­
zeugung Thomisten wurden, sondern 
deshalb, weil ihnen der Thomismus 
Unbescholtenheit gegenüber der kirch­
lichen Obrigkeit versprach.3< 

Aber diese waren nicht die Mehrheit. 
Der Ruf nach einer starken Autorität 
in der Angst vor dem Chaos im Gefol­
ge der Französischen Revolution und 
der aufkommenden Philosophien und 
Ideologien favorisierte auch die Neu­
scholastik. Sie trug zur Geschlossenheit 
der Kirche als einer "belagerten Fes­
tung" bei. In der Absonderung von der 

" Vgl. die Rezension von A. Riedl, ThPQ 1 (1997) 92. 

'" W. Philipp, Art.Neuthomismus, in: RGG IV, Tübingen 1960, 1440. 

'" Vgl. E. Coreth, Einleitung, in: ChrPhil (s. Anm. 2) 2, 9. 

11 Vgl. P Gilbert, Die dritte Scholas tik in Frankreich, in: ChrPhil 2, Basel 1974, 414-422. 
" Vgl. H. M. Sc/'IIllidinger, Lateinamerika, in: ChrPhil 2, 274. 
" Vgl. B. WeIte (s. Anm. 7),403. 
34 Vgl. H. M. Sc/Il'llidinger, Thomistische Zentren, in: ChrPhil 2, 127. 
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Moderne nd 1ın der ablehnenden Hal- schen Theorien des hl Thomas (1 -

torschen und D verHeten SOWIE SItung hr gegenüber wird ur viele ka-
tholische Theologen und tür die Kir- ın Beziehung Zu den maodernen Wis-
che überhaupt die Ireue überlie- senschaften un zeitgenössischen
ferten Gedankengut ZuUIn sichernden Philosophie Zzu setzen“ . Rasch wurde
Wahrheitsindex, ” Positive Einflüsse auf das Instbitut ZUu einem außerst einfluss-
das Leben der Kirche dürten nicht reichen Zentrum philosophischer Stu-
übersehen werden: der Dleg 1Im Kultur- dien.

In Löwen war och eine andere Ausbil-amp und die Abwehr es Liberalis-
(T1US durch 1€e einmütige Geschlossen- dungsstätte zukunftsträchtig: as Kol-
heit der Katholiken, dert m1ISsS1ONaAaTrI- leg der Jesulten. Dort lehrte bis 1935
sch un seelsorgliche Elan, die (srün- Joseph Marechal 8-1  ), der

innerhalb der Neuscholastik den örstenung schier unzähliger Urdensgemein-
schaften. Versuch unternahm, Thomas und Kant
Um 1900 hıs In dje Mitte des 20 Jahr- miteinander 7U vermuitteln. Lieser An-
hunderts hinein werden die neuscho- stofß lÖöste ım deutschen >Sprachraum
lastıschen Lehrbücher immer zahlrei- eın O aus, WIC ’ SONST nirgends
cher, assen aber eın ZEWISSES Erstarren teststellbar WAäaT. Vertreter sind Johan-
erkennen.” Zugleich werden jene An- Lotz (geb. 1903), Walter Brugger
fragen an die Neuscholastik immer (geb 1904), Emerich C’oreth geb
dringender, die gegenüber dem anfäng- allem aber Karl Kahner (geb.

1904)\. der auch Einflüsse artın He1-ichen ’rogramm Korrekturen verlan-
Cn beziehungsweise auch herbeifüh- deggers aufnahm.
remn ber eın theologisches Verständ- Wir sind damıt arı eınem wichtigen
NS Geschichtlichkeit blieb dem Punkt UNs Weges muıt der Neuscho-
neuscholastischen Denken tremd. In astık angelangt: iıhrem Ende durch
der Abwehr des Modernismus machte ihre Überwindung. Worın aber liegt
sich dieses Manko schmerzlichst be- diese genau? An einem eindrucksvol-
merkbar. len eispie sSe1 aufgezeigt, el Kar'l!
|Jer antänglichen Neuscholastik WAar, Rahner und se1iner „transzendentalen

Methode*‘‘.* Sie besteht darin,WI1e wır sehen, Cie Ablehnung der U-
zeiHichen Philosophie nd des SANZEN menschlichen Subjekt dAie „Bedingung
modernen Geisteslebens eigen. ine der Möglichkeit Hr suchen,
entscheidende Um - un Neuorji:enhe- In eispie für das Hören auf eine
rung geschah ın LÖöwen ın Belgien. möglicherweise ergehende Offtenba-
|Jort hatte ım Jahr 882 der Prote  ’J'„  ’.l4 rung (‚ottes | )hiese Möglıchkeit, der
der Philosophie und spätere ardına Vo Menschen mitgebrachte Horizont
Desire ercier (T das „Anstitut SUZUSagen, 1st das „ımmer schon” uüber
Superlieur de Philosophie”" mıit dem sich Hinaussein des enschen ım Ste-
Programm gegründet, „die philosophi- hnen Vor eiınem ott möglıcher (IYifenba-

Öhnegen, Art. Neuscholastik, ın LThHK / , u24cr| Walter (s Anm 16), E, 155
er Padınger, C hrPhıl Z, 359f

Vgl Ladriere, LJas | Owener Institut nm 2U. ahrhundert, 1n ( hrPll 2 45682  Singer/Neuscholastik - eine Erinnerung  Moderne und in der ablehnenden Hal-  schen Theorien des hl. Thomas zu er-  forschen und zu vertiefen sowie sie  tung ihr gegenüber wird für viele ka-  tholische Theologen und für die Kir-  in Beziehung zu den modernen Wis-  che überhaupt die Treue zum überlie-  senschaften und zur zeitgenössischen  ferten Gedankengut zum sichernden  Philosophie zu setzen“ *, Rasch wurde  Wahrheitsindex.” Positive Einflüsse auf  das Institut zu einem äußerst einfluss-  das Leben der Kirche dürfen nicht  reichen Zentrum philosophischer Stu-  übersehen werden: der Sieg im Kultur-  dien.  In Löwen war noch eine andere Ausbil-  kampf und die Abwehr des Liberalis-  mus durch die einmütige Geschlossen-  dungsstätte zukunftsträchtig: das Kol-  heit der Katholiken, der missionari-  leg der Jesuiten. Dort lehrte bis 1935  sche und seelsorgliche Elan, die Grün-  Joseph Marechal SJ (1878—-1944), der  innerhalb der Neuscholastik den ersten  dung schier unzähliger Ordensgemein-  schaften.  Versuch unternahm, Thomas und Kant  Um 1900 bis in die Mitte des 20. Jahr-  miteinander zu vermitteln. Dieser An-  hunderts hinein werden die neuscho-  stoß löste im deutschen Sprachraum  lastischen Lehrbücher immer zahlrei-  ein Echo aus, wie es sonst nirgends  cher, lassen aber ein gewisses Erstarren  feststellbar war. Vertreter sind Johan-  erkennen.” Zugleich werden jene An-  nes Lotz (geb. 1903), Walter Brugger  fragen an die Neuscholastik immer  (geb. 1904), Emerich Coreth (geb. 1919),  dringender, die gegenüber dem anfäng-  vor allem aber Karl Rahner (geb.  1904) , der auch Einflüsse Martin Hei-  lichen Programm Korrekturen verlan-  gen beziehungsweise auch herbeifüh-  deggers aufnahm.  ren. Aber ein theologisches Verständ-  Wir sind damit an einem wichtigen  nis von Geschichtlichkeit blieb dem  Punkt unseres Weges mit der Neuscho-  neuscholastischen Denken fremd.  In  lastik angelangt: an ihrem Ende durch  der Abwehr des Modernismus machte  ihre Überwindung. Worin aber liegt  sich dieses Manko schmerzlichst be-  diese genau? An einem eindrucksvol-  merkbar.”  len Beispiel sei es aufgezeigt, bei Karl  Der anfänglichen Neuscholastik war,  Rahner und seiner „transzendentalen  Methode*‘.*"  Sie besteht darin,  ım  wie wir sehen, die Ablehnung der neu-  zeitlichen Philosophie und des ganzen  menschlichen Subjekt die „Bedingung  modernen Geisteslebens eigen. Eine  der Möglichkeit für  “  zu suchen,  entscheidende Um- und Neuorientie-  zum Beispiel für das Hören auf eine  rung geschah in Löwen in Belgien.  möglicherweise ergehende Offenba-  Dort hatte im Jahr 1882 der Professor  rung Gottes, Diese Möglichkeit, der  der Philosophie und spätere Kardinal  vom Menschen mitgebrachte Horizont  Desire Mercier (+ 1926) das „Institut  sozusagen, ist das „immer schon” über  Superieur de Philosophie“ mit dem  sich Hinaussein des Menschen im Ste-  Programm gegründet, „die philosophi-  hen vor einem Gott möglicher Offenba-  Ööhngen, Art. Neuscholastik, in: *LThK 7, 924.  ;  ..P. Walter (s. Anm. 16), 2, 185.  gl £. Padinger, ChrPhil 2, 359f,  “ Vgl. J. Ladriere, Das Löwener Institut im20, Jahrhundert, in: ChrPhil 2, 456,  ” Vgl. H, M. Schmidinger, Der deutschsprachige Raum, in: ChrPhil 2, 567.  “ Transzendental” verweist auf Kant,Vgl Schmidinger, Der deutschsprachige aum, ın C hrPhil S %/
„ Iranszendental” verweıst auf ant
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Moderne und in der ablehnenden Hal­
tung ihr gegenüber wird für viele ka­
tholische Theologen und für die Kir­
che überhaupt die Treue zum überlie­
ferten Gedankengut zum sichernden 
Wahrheitsindex.35 Positive Einflüsse auf 
das Leben der Kirche dürfen nicht 
übersehen werden: der Sieg im Kultur­
kampf und die Abwehr des Liberalis­
mus durch die einmütige Geschlossen­
heit der Katholiken, der missionari­
sche und seelsorgliche Elan, die Grün­
dung schier unzähliger Ordensgemein­
schaften. 
Um 1900 bis in die Mitte des 20. Jahr­
hunderts hinein werden die neuscho­
lastischen Lehrbücher immer zahlrei­
cher, lassen aber ein gewisses Erstarren 
erkennen.36 Zugleich werden jene An­
fragen an die Neuscholastik immer 
dringender, die gegenüber dem anfäng­
lichen Programm Korrekturen verlan­
gen beziehungsweise auch herbeifüh­
ren. Aber ein theologisches Verständ­
nis von Geschichtlichkeit blieb dem 
neuscholastischen Denken fremd. In 
der Abwehr des Modernismus machte 
sich dieses Manko schmerzlichst be­
merkbar. 37 

Der anfänglichen Neuscholastik war, 
wie wir sehen, die Ablehnung der neu­
zeitlichen Philosophie und des ganzen 
modernen Geisteslebens eigen. Eine 
entscheidende Um- und Neuorientie­
rung geschah in Löwen in Belgien. 
Dort hatte im Jahr 1882 der Professor 
der Philosophie und spätere Kardinal 
Desire Mercier (t 1926) das "Institut 
Superieur de Philosophie" mit dem 
Programm gegründet, "die philosophi­

schen Theorien des hl. Thomas zu er­
forschen und zu vertiefen sowie sie 
in Beziehung zu den modernen Wis­
senschaften und zur zeitgenössischen 
Philosophie zu setzen" 38. Rasch wurde 
das Institut zu einem äußerst einfluss­
reichen Zentrum philosophischer Stu­
dien. 
In Löwen war noch eine andere Ausbil­
dungsstätte zukunftsträchtig: das Kol­
leg der Jesuiten. Dort lehrte bis 1935 
Joseph Marechal SJ (1878-1944), der 
innerhalb der Neuscholastik den ersten 
Versuch unternahm, Thomas und Kant 
miteinander zu vermitteln. Dieser An­
stoß löste im deutschen Sprachraum 
ein Echo aus, wie es sonst nirgends 
feststellbar war. Vertreter sind Johan­
nes Lotz (geb. 1903), Walter Brugger 
(geb. 1904), Emerich Coreth (geb. 1919), 
vor allem aber Karl Rahner (geb. 
1904)39, der auch Einflüsse Martin Hei­
deggers aufnahm. 
Wir sind damit an einem wichtigen 
Punkt unseres Weges mit der Neuscho­
lastik angelangt: an ihrem Ende durch 
ihre Überwindung. Worin aber liegt 
diese genau? An einem eindrucksvol­
len Beispiel sei es aufgezeigt, bei Karl 
Rahner und seiner "transzendentalen 
Methode": o Sie besteht darin, im 
menschlichen Subjekt die "Bedingung 
der Möglichkeit für ... " zu suchen, 
zum Beispiel für das Hören auf eine 
möglicherweise ergehende Offenba­
rung Gottes. Diese Möglichkeit, der 
vom Menschen mitgebrachte Horizont 
sozusagen, ist das "immer schon" über 
sich Hinaussein des Menschen im Ste­
hen vor einem Gott möglicher Offenba­

" G. Sölmgen, Art. Neuscholastik, in: ' LThK 7, 924. 
36 Vgl. P. Walter (s. Anm. 16),2,185. 
37 Vgl F. Padil1ger, ChrPhil 2, 359f. 
38 Vgl. f. Ladriere, Das Löwener Institut im20. Jahrhundert, in: ChrPhil2, 456. 
" Vgl. H. M. Schmidinger, Der deutschsprachige Raum, in: ChrPhil 2,567. 
'" "Transzendental" verweist auf Kant. 
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rungs, das „ımmer schon“” Ausseıin auf musste EeINeE Oölche Kestauration jedoch
einen möglichen absoluten Heilsbrin- scheitern.‘ + Motive zu Umbruch
SCI, das „iımmer schon“” Betroffensein seien dıe Wiederentdeckung der eili-
PINeEeS jeden Menschen Vo allgemei- Sen hrift, der Reichtümer der Kır-
h1en Heilswillen (‚oOttes Diesem „trans- chenväter, der Hochscholastik, der Li-
zendentalen” Aspekt des ntgegen- turgıe, der Hagiographie; Okumenis-
kommens Gottes, dem „Von nnen  “ INUusSs, OÖffnung un Dialog, Inkultura-
entspricht „Von aufsen“ das „kategoria- tion, Bewusstwerden der Entfremdung

zwischen Kirche und Kultur.le ntgegenkommen: das geschicht-
lıche Christusereignis ıIn SEINET kırchli- „Die Wende wurde wiıeder VOmMN Lehr-
chen Vermittlung. el entgegenkom- amt vollzogen, als s siıch hinter die
inen sınd eine Einheit.“ Orientierung der Erneuerungstheolo-
Die Aufnahme der „transzendentalen gen tellte und auf dem Zweıten Va-
Methode“” bedeutet eine erartige Neu- tikanum seiınen exklusiven Vertrag mit
konzeption des (‚anzen der Neuschao- der Neuscholastik aufkündigte. ı4 35

lastik, ass Inman Vo  j ihrem Ende >SpP utlich wird 128 daran, ass der alte
chen kann.*  2 Zeitschriften mıiıt eindeu- scholastische Dreischritt der Dogmatik

enrsatz der Kırche, Beweise auUustig neuscholastischem Titel hatten ihn
schon lange abgelegt: Die „Revue Neo- Ähriıft und Tradition, spekulative
Scolastique“ heift seit 19456 „Revue Durchdringung durch einen
philosophique de Louvain“ und die Dreischritt ersetzt wurde: bıblische
Zeitschrift „Scholasti se1t 1965 „Theo- Themen, reiche Tradition der Kirche,
logie nd hilosophie”, der Fribourger Offenlegen der systematischen 7usam-
„Divus Thomas” heilst seıit 1954 „Frei- menhänge Hinblick auf die heutige
burger Zeitschrift für Theologie und Verkündigung.” Noch lange nicht e1n-
Philosophie”. Dıie Fülle Vo  3 Lehrbü- geholt ın eologie und eibstver-
chern in scholastischer Form eing ständnis der Kirche un der Gläubigen
rück urn wurde abgelöst UrCc eiıne ıst der wiedergewonnene biblische Be-
Flut ON Monographien, die der CeNn- eri VO  _ Offenbarung unm! auben
wärtigen Problemlage entsprechen.“ Selbstmitteilung (sottes den Men-
„Das herausragendste Ereignis der schen Zur Selbstüberantwortung des
katholischen eologie ist ohne WwWel- Menschen (ott.* Die „Pastorale
fel die Überwindung der Neuschola- Konstituthon“” ist eine Absage die
sh  7 Sie war der Versuch,Singer/Neuscholastik — eine Erinnerung  83  rung; das „immer schon” Aussein auf  musste eine solche Restauration jedoch  einen möglichen absoluten Heilsbrin-  scheitern.“* Motive zum Umbruch  ger; das „immer schon” Betroffensein  seien die Wiederentdeckung der Heili-  eines jeden Menschen vom allgemei-  gen Schrift, der Reichtümer der Kir-  nen Heilswillen Gottes. Diesem „trans-  chenväter, der Hochscholastik, der Li-  zendentalen“ Aspekt des Entgegen-  turgie, der Hagiographie; Ökumenis-  kommens Gottes, dem „von innen“”,  mus, Öffnung und Dialog, Inkultura-  entspricht „von außen” das „kategoria-  tion, Bewusstwerden der Entfremdung  zwischen Kirche und Kultur.  le” Entgegenkommen: das geschicht-  liche Christusereignis in seiner kirchli-  „Die Wende wurde wieder vom Lehr-  chen Vermittlung. Beide Entgegenkom-  amt vollzogen, als es sich hinter die  men sind eine Einheit.“'  Orientierung der Erneuerungstheolo-  Die Aufnahme der „transzendentalen  gen stellte und auf dem Zweiten Va-  Methode“ bedeutet eine derartige Neu-  tikanum seinen exklusiven Vertrag mit  konzeption des Ganzen der Neuscho-  der Neuscholastik aufkündigte.  4635  lastik, dass man von ihrem Ende spre-  Deutlich wird dies daran, dass der alte  chen kann.“ Zeitschriften mit eindeu-  scholastische Dreischritt der Dogmatik  — Lehrsatz der Kirche, Beweise aus  tig neuscholastischem Titel hatten ihn  schon lange abgelegt: Die „Revue Neo-  Schrift und Tradition,  spekulative  Scolastique“ heißt seit 1946 „Revue  Durchdringung — durch einen neuen  philosophique de Louvain“” und die  Dreischritt ersetzt wurde: biblische  Zeitschrift „Scholastik” seit 1965 „Theo-  Themen, reiche Tradition der Kirche,  logie und Philosophie“, der Fribourger  Offenlegen der systematischen Zusam-  „Divus Thomas” heißt seit 1954 „Frei-  menhänge im Hinblick auf die heutige  burger Zeitschrift für Theologie und  Verkündigung.” Noch lange nicht ein-  Philosophie“. Die Fülle von Lehrbü-  geholt in Theologie und Selbstver-  chern in scholastischer Form ging zu-  ständnis der Kirche und der Gläubigen  rück und wurde abgelöst durch eine  ist der wiedergewonnene biblische Be-  Flut von Monographien, die der gegen-  griff von Offenbarung und Glauben:  wärtigen Problemlage entsprechen.“  Selbstmitteilung Gottes an den Men-  „Das herausragendste Ereignis in der  schen zur Selbstüberantwortung des  katholischen Theologie ist ohne Zwei-  Menschen an Gott.” Die „Pastorale  fel die Überwindung der Neuschola-  Konstitution” ist eine Absage an die  stik. Sie war der Versuch, ... eine zeit-  Dissoziierung von Kirche und Welt  lose, universalkirchlich normative Ein-  und ihrer Kultur. Das „Dekret über  den Ökumenismus” weiß nichts mehr  heitstheologie zu begründen. Man  kann diesem Versuch nicht jede Grö-  von der Protestantenphobie der frühen  Neuscholastik.  ße absprechen; aber auf lange Sicht  “ Vgl. zum Ganzen B. J. Hilberath/K, Rahner, Gottgeheimnis Mensch, Mainz 1995.  “ Vgl. Rahner-Zitat bei O. Muck, Die deutschsprachige Marechal-Schule, in: ChrPhil 2, 591.— Ähnlich  spricht G. Söhngen von einer „abgeschlossenen Epoche des katholischen Geisteslebens“, Art.  Neuscholastik, in: <LThK 7, 924, — Ebenso H. M. Schmidinger, Art. Neuscholastik, in: HWP 6, 773.  “ O, Muck, Art. Neuscholastik, in: SM IlI, 754 (s. Anm. 29).  * W. Kasper, Theologie und Kirche, Mainz 1987, 7f.  “ Vgl. M. Schoof (s. Anm. 6), 199,  “ Vgl. Dekret ,,  tatam totius”, Art. 16.  “ Vgl. Dogmatische Konstitution „Dei Verbum”, Art. 2 und 5.eiıne zeıt- Dissozuerung VO  - Kirche un Welt
lose, universalkirc  1C normabhve Ein- un ihrer Kultur. Das „Dekret über

den Okumenismus“ weiß nıichts mehrheitstheologie begründen. Man
ann diesem Versuch nıcht jede CGirö- VOo  — der Protestantenphobie der rühen

Neuscholastike absprechen; aber auf lange 1C

ı4 Vgl u (‚anzen Hılberath/K. Rahner, Gottgeheimnis Mensch, Maınz 1995
Vgl RKahner-Zitat be] Muck, Die deutschsprachige Marechal-Schule, 17} C(C’hrPhil 2, 591 Ahnlich
spricht Sohngen Von einer „abgeschlossenen Epoche des katholischen Geisteslebens“, Art
Neuscholastik, ın /, 024 Fbenso Schmidinger, Art. Neuscholastik, ın HWP?P 6,

43 Muck, Art Neuscholastik, 1n s IL, 754 (S. Anm 29)
Kasper, Theologıe un Kiırche, Maınz 1957, 7t.

45 Vgl Schoof (s. Anım 6), 199
Vgl Dekret tatamı tot1us”, Art.
Vel Dogmatisc Konstituthon „Dei Verbum”, Uun!
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rung; das "immer schon" Aussein auf 
einen möglichen absoluten Heilsbrin­
ger; das "immer schon" Betroffensein 
eines jeden Menschen vom allgemei­
nen Heilswillen Gottes. Diesem "trans­
zendentalen" Aspekt des Entgegen­
kommens Gottes, dem "von innen", 
entspricht "von außen" das "kategoria­
le" Entgegenkommen: das geschicht­
liche Christusereignis in seiner kirchli­
chen Vermittlung. Beide Entgegenkom­
men sind eine Einheit.41 

Die Aufnahme der "transzendentalen 
Methode" bedeutet eine derartige Neu­
konzeption des Ganzen der Neuscho­
lastik, dass man von ihrem Ende spre­
chen kann.42 Zeitschriften mit eindeu­
tig neuscholastischem Titel hatten ihn 
schon lange abgelegt: Die "Revue Neo­
Scolastique" heißt seit 1946 "Revue 
philosophique de Louvain" und die 
Zeitschrift "Scholastik" seit 1965 "Theo­
logie und Philosophie", der Fribourger 
"Divus Thomas" heißt seit 1954 "Frei­
burger Zeitschrift für Theologie und 
Philosophie". Die Fülle von Lehrbü­
chern in scholastischer Form ging zu­
rück und wurde abgelöst durch eine 
Flut von Monographien, die der gegen­
wärtigen Problemlage entsprechen.43 

"Das herausragendste Ereignis in der 
katholischen Theologie ist ohne Zwei­
fel die Überwindung der Neuschola­
stik. Sie war der Versuch, . .. eine zeit­
lose, universalkirchlich normative Ein­
heitstheologie zu begründen. Man 
kann diesem Versuch nicht jede Grö­
ße absprechen; aber auf lange Sicht 

musste eine solche Restauration jedoch 
scheitern."44 Motive zum Umbruch 
seien die Wiederentdeckung der Heili­
gen Schrift, der Reichtümer der Kir­
chenväter, der Hochscholastik, der Li­
turgie, der Hagiographie; Ökumenis­
mus, Öffnung und Dialog, Inkultura­
tion, Bewusstwerden der Entfremdung 
zwischen Kirche und Kultur. 
"Die Wende wurde wieder vom Lehr­
amt vollzogen, als es sich hinter die 
Orientierung der Erneuerungstheolo­
gen stellte und auf dem Zweiten Va­
tikanum seinen exklusiven Vertrag mit 
der Neuscholastik aufkündigte." 45 
Deutlich wird dies daran, dass der alte 
scholastische Dreischritt der Dogmatik 
- Lehrsatz der Kirche, Beweise aus 
Schrift und Tradition, spekulative 
Durchdringung - durch einen neuen 
Dreischritt ersetzt wurde: biblische 
Themen, reiche Tradition der Kirche, 
Offenlegen der systematischen Zusam­
menhänge im Hinblick auf die heutige 
Verkündigung.46 Noch lange nicht ein­
geholt in Theologie und Selbstver­
ständnis der Kirche und der Gläubigen 
ist der wiedergewonnene biblische Be­
griff von Offenbarung und Glauben: 
Selbstmitteilung Gottes an den Men­
schen zur Selbstüberantwortung des 
Menschen an Gott.47 Die "Pastorale 
Konstitution" ist eine Absage an die 
Dissoziierung von Kirche und Welt 
und ihrer Kultur. Das "Dekret über 
den Ökumenismus" weiß nichts mehr 
von der Protestantenphobie der frühen 
Neuscholastik. 

" 	Vgl. zum Ganzen B. J. Hilberath/K. Rahner, Gottgeheimnis Mensch, Mainz 1995. .. 
" 	 Vgl. Rahner-Zitat bei 0. Muck, Die deutschsprachige Marechal-Schule, in: ChrPhil 2, 591. - AhnIich 

spricht G. Söhngen von einer "abgeschlossenen Epoche des katholischen Geisteslebens", Art. 
Neuscholastik, in: ' LThK 7, 924. - Ebenso H. M. Schmidinger, Art. Neuscholastik, in: HWP 6,773. 

" 	 O. Muck, Art. Neuscholastik, in: SM III, 754 (s. Anm. 29). 
44 W. Kasper, Theologie und Kirche, Mainz 1987, 7f. 
4S Vgl. M. Schaa! (s. Anm. 6), 199. 
" Vgl. Dekret "Optatam totius", Art. 16. 
47 Vgl. Dogmatische Konstitution "Dei Verbum", Art. 2 und 5. 
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Reflexion Un eiınen UÜberschuss gegenüber Je-
der Theologie. Keine VO ihnen ist

Mühsam und detaiulreich wurde die deswegen wertlos, Im Gegen-
Geschichte der Neuscholastik nachzu- teil Jede hängt davon ab, WIEC viel SIP
erzählen versucht. FS ware schade, VvVon ıhm Z1 verstehen oibt. |Lhiese
wollten Wır nıicht Cdie Früchte sammeln Kelativierung der Theologie und das

Hirs Zurechthnden in ul  TCT Gegen- kEnden eiNner Theologie, der Neu-
waäar vielleicht SUSar recht nützliche scholastik etwa, ıst christusbedingt

und braucht nıcht L erschrecken. S
UDie Neuscholastik und ihre (P- gveht Ja um eın Zeugnis Hır den 1M-
schichte gewähren ı1 einen FKın- erößeren C’hristus und Urmm eın
blick 1n das Wesen einer Theologie, Zeugnis ur die Lebendigkeit der

Kırche Christen Oorienheren sıchder betreiend ıst und ogroße (jelas-
senheit ermöglicht. Sie ührte dahin, niıcht a eiınem Kleinkarierten.
dass SIC siıch selbst überlehbte. In dAie- Der Überschuss 11 Christusereignis
A°111 Punkt ıst SI das Fallbeispiel ist der heilsame Unruhestifter, der
jeder Theologie. Wie kommt C5, das  n die Kirchen-, DVDogmen-, Lehr- und
sich jede Theologie überlebht und auf- Theologiegeschichte nıiıcht Zzur Kuhe
hebt authebt freilich 0, dass SIC kommen lässt, Von der IM1SSIONATI-
eingeht In die groöße kathohsche Ira- schen Herausforderung einer Epo-
dihon und dort gu aufgehoben che einmal BANZ abgesehen. Der„
bleibt? Jedes menschliche Verstehen ergründliche Keichtum Christi“ (Eph
bleibt hıinter seiner „S5ache” Z1U- 3,8) iıst nicht Zz u erschöpfen, Aaus SE1-
rück. Die Wirklichkeit ımmer ZTrOÖ- vr Fülle können jede Epoche und
er Lhes eilt erst recht Hır clie .5a deren Menschen (‚nade empfangen

(vel Joh ) Wenn eine Theologieche“” der Theologie: den geistgesalb-
cn Sohn Gottes, das „Evangelium In veht und eine andere kommt, kann
Verson”. Theologie ıst ein mensch- dies 7 W ar auch schmerzlich SEeI, ist
licher Verstehensversuch dieser TOLL- aber kein Grund Zu Kesignation, ZU

lichen Selbstgabe. | ıe |)ıstanz ıst Angst und Panık, sondern Grundg e

orofßs Erwartung VıJ'mm etwas Neuem (vgl
Das Sichüberleben jeder Theologie Mt 135 Aus Gründen der kvan-
hat also SEINEN ‚rund IM „Mehr- velisierung und der Inkulturation
wert  4 ıN „Überschuss”, der in Jesus kannn eigentlich 111e Theolo-
C’hristus ıst Bereıts die ur alle /ei- gien xeben. Das Kriterium ihrer
en maisgebende Umsetzung ın Sopra- Kechtgläubigkeit ıst die Einbindung
che, cClie Heilige Schrift, bleibt hinter In den (‚lauben der (esamtkirche
dem Ereignis Jesus ( hristus zurück: mıiıt dem DPetrusamt ın ihr
»”  S oibt noch vıeles andere, Wa Je- Angst ıst U150) wenıger berechtigt,
u55 getan hat“, che SANZEC Welt könn- als die Offenbarung (‚ottes primär
le die Bücher nıcht fassen (vgl. Joh nNıcC ıIn einem 5System satzhaf-
21,25 v U) In der Schrift ıst aber ten Wahrheiten besteht, das ME SP1I-
noch einmal eın nıcht einzuholender MMeINn schwächsten Glied steht und
Überschuss gegenüber der Evangeli- ftehlt. S1ie ist Drıumär nicht wandelba-
umsverkündigung aller Zeıten, erst Sprache, sondern unwandelbare
recht gegenuüber der bisherigen Ver- VPerson, derselbe Christus „gestern,
kündigung, Diese aber hat wıeder- heute und 1ın wigkeit”, auch noch
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6. Reflexion 

Mühsam und detailreich wurde die 
Geschichte der Neuscholastik nachzu­
erzählen versucht. Es wäre schade, 
wollten wir nicht die Früchte sammeln 
- fürs Zurechtfinden in unserer Gegen­
wart vielleicht sogar recht nützliche. 

- Die Neuscholastik und ihre Ge­
schichte gewähren Lms einen Ein­
blick in das Wesen einer Theologie, 
der befreiend ist und große Gelas­
senheit ermöglicht. Sie führte dahin, 
dass sie sich selbst überlebte. In die­
sem Punkt ist sie das Fallbeispiel 
jeder Theologie. Wie kommt es, dass 
sich jede Theologie überlebt und auf­
hebt - aufhebt freilich so, dass sie 
eingeht in die große katholische Tra­
dition und dort gut aufgehoben 
bleibt? Jedes menschliche Verstehen 
bleibt hinter seiner "Sache" zu­
rück. Die Wirklichkeit ist immer grö­
ßer. Dies gilt erst recht für die "Sa­
che" der Theologie: den geistgesalb­
ten Sohn Gottes, das "Evangelium in 
Person". Theologie ist ein mensch­
licher Verstehensversuch dieser gött­
lichen Selbstgabe. Die Distanz ist 
groß. 
Das Sichüberleben jeder Theologie 
hat also seinen Grund im "Mehr­
wert", im "Überschuss", der in Jesus 
Christus ist. Bereits die für alle Zei­
ten maßgebende Umsetzung in Spra­
che, die Heilige Schrift, bleibt hinter 
dem Ereignis Jesus Christus zurück: 
"Es gibt noch vieles andere, was Je­
sus getan hat", die ganze Welt könn­
te die Bücher nicht fassen (vgl. Joh 
21,25; 20,30). In der Schrift ist aber 
noch einmal ein nicht einzuholender 
Überschuss gegenüber der Evangeli­
umsverkündigung aller Zeiten, erst 
recht gegenüber der bisherigen Ver­
kündigung. Diese aber hat wieder­

um einen Überschuss gegenüber je­
der Theologie. Keine von ihnen ist 
deswegen wertlos, ganz im Gegen­
teil. Jede hängt davon ab, wie viel sie 
von ihm zu verstehen gibt. Diese 
Relativierung der Theologie und das 
Enden einer Theologie, der Neu­
scholastik etwa, ist christusbedingt 
und braucht nicht zu erschrecken. Es 
geht ja um ein Zeugnis für den im­
mer größeren Christus - und um ein 
Zeugnis für die Lebendigkeit der 
Kirche. Christen orientieren sich 
nicht an einem Kleinkarierten. 
Der Überschuss im Christusereignis 
ist der heilsame Unruhestifter, der 
die Kirchen-, Dogmen-, Lehr- und 
Theologiegeschichte nicht zur Ruhe 
kommen lässt, von der missionari­
schen Herausforderung einer Epo­
che einmal ganz abgesehen. Der "un­
ergründliche Reichtum Christi" (Eph 
3,8) ist nicht zu erschöpfen, aus sei­
ner Fülle können jede Epoche und 
deren Menschen Gnade empfangen 
(v gl. Joh 1,16). Wenn eine Theologie 
geht und eine andere kommt, kann 
dies zwar auch schmerzlich sein, ist 
aber kein Grund zu Resignation, zu 
Angst und Panik, sondern Grund zu 
Erwartung von etwas Neuem (vgl. 
Mt. 13,52). Aus Gründen der Evan­
gelisierung und der Inkulturation 
kann es eigentlich nie genug Theolo­
gien geben. Das Kriterium ihrer 
Rechtgläubigkeit ist die Einbindung 
in den Glauben der Gesamtkirche 
mit dem Petrusamt in ihr. 
Angst ist umso weniger berechtigt, 
als die Offenbarung Gottes primär 
nicht in einem System von satzhaf­
ten Wahrheiten besteht, das mit sei­
nem schwächsten Glied steht und 
fehlt. Sie ist primär nicht wandelba­
re Sprache, sondern unwandelbare 
Person, derselbe Christus "gestern, 
heute und in Ewigkeit", auch noch 
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einmal unwandelbarer als cie kom- hın exishert", wurde ım Extremtall
menden und gehenden Vorsteher: SOr als nicht rechtgläubig bearg-
Hebr 13,7f. wöhnt.
VDer mehrfache UÜberschuss 1Im ( hris- u den Verengungen vehört auch qAie

analytische Denkweise. e Neu-(L1LS Gottes, Girund tür as Kommen scholastık entfernte sıch ıIn Begriffs-und Gehen Von Theologien, wirft spekulationen immer weiıterauch IC auf die Beurteilung Von

Traditionalismen, aıt denen wır einNeT 5Synthese. Was entsteht, ıst eın
Agegregat VOo:| einzelnen Sätzen. Ver-ın 11115  TEeIN |Dienst oft tun haben

Worin bestehen Gie? Fin Ausschmitt mutlich iIst diese Zerstreuung 1s
Viele auch der Grund, Warunn In den

AUuUs der großen katholischen Tradı- letzten Jahrzehnten der Hunger nachHon wird oft unbewusst) herausge- CGlaubensbüchern _> orofß vewordenMNUOTTLMEN und absolüut e&  esetzl,  S auf ıst, die eine Synthese bieten, deren Clıturgischem Gebiet etwa die Mess- SEIt dem sogenannten „Holländi-feier Vn —> als „Messe aller Zei-
FEl  x Die Neuscholastik wird schen Katechismus“ (1966) viele oibt

(janz zuletzt steht aınter einer Theo-eiNZIE „rechten Glauben aller Zei-
ten logie auch eın iıhr eigenes (‚ottesbild

Die Neuscholastik geht über Ihomas
kıne Keflexion auf die Neuscholastik auf Aristoteles zurück. Im Buch
stölst unweigerlich auft ihre Veren- Lambda seiner Metaphysi ist (ott
SUNSCH, zuerst auf iıhr primär ding- In S1IC  N selbst ruhendes, sıch selbhst
haftes Wirklichkeitsverständnis: ES denkendes Denken. kıne Z uwen-
enlen ıhr die personalen Kategorien, dung Welt <ibt nıicht." 7U die-
WIC S1C zwischen dem h und dem 4111 (‚ott steht der biblische Im (E-
UDu bestehen, zwıschen ıngen aber gensatz: Er ıst nıcht einer, der
nicht vorkommen können. Die Dibli- in sıch selber ruht, sondern einer,
sche Botschaft ebht aber DETSOMNd- der Anderem kommt, „„ZUr Welt
len Kategorien; Ian denke we kommt” „Ad-ventus”, als Kommen
und seinen Frommen (Psalmen) der (‚ottes verstanden, ıst dann nicht
358! das „einander nnesein“ Christi e1NE liturgische /eit Von vIier WO-
und SEINES Jüngers Joh 6,56) chen, sondern der ( antus Hrmus des
Fıne weiıtere Verengung der Neu- SANZEN Kirchenjahres, ja der SANLEN
scholastik iıst iıhr Ekxtrinsezismus. ın Heils- nd Weltgeschichte. Der nach
eispiel: Die csatzhaft verstandene ihrem Selbstverständnis zeitentho-

ene C(C’harakter der NeuscholastikOffenbarung (‚oOttes wird Urc die
Wunder un erfüllten Weissagungen sam der Ablehnung der Geschicht-
des Legaten „Von außen“” bewiesen, lichkeit, iıhre Orientierung eher An

auch nıicht hne Hiltfe der (‚na- der Vergangenheit al  S an Herkunft
de LDass  S: aber der sich selbst Offen- AUS uKun ihre statisch-dinghaf-
barende ott en Menschen auf sıch ten Kategorien scheinen kaum Vn
1ın erschaften hat und darum der einem ständig 44 ZUT Welt kommen-
Mensch zuinnerst „unruhig” auf ihn den  DA (jott inspiriert ZUu SEIN.

4” Vgl Aurelius Augustimus, Contessiones, |,
Vel Burkert Art (Ott, 1171° WI Hase! 1974, 723t
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einmal unwandelbarer als die kom­
menden lmd gehenden Vorsteher: 
Hebr 13,7f. 

- Der mehrfache Überschuss im Chris­
tus Gottes, Grund für das Kommen 
und Gehen von Theologien, wirft 
auch Licht auf die Beurteilung von 
Traditionalismen, mit denen wir es 
in unserem Dienst oft zu tun haben. 
Worin bestehen sie? Ein Ausschnitt 
aus der großen katholischen Tradi­
tion wird (oft unbewusst) herausge­
nommen und absolut gesetzt, auf 
liturgischem Gebiet etwa die Mess­
feier von 1570 als "Messe aller Zei­
ten": Die Neuscholastik wird zum 
einzig "rechten Glauben aller Zei­
ten". 

- Eine Reflexion auf die Neuscholastik 
stößt unweigerlich auf ihre Veren­
gungen, zuerst auf ihr primär ding­
haftes Wirklichkeits verständnis: Es 
fehlen ihr die personalen Kategorien, 
wie sie zwischen dem Ich und dem 
Du bestehen, zwischen Dingen aber 
nicht vorkommen können. Die bibli­
sche Botschaft lebt aber von persona­
len Kategorien; man denke an Jahwe 
und seinen Frommen (Psalmen) oder 
an das "einander Innesein" Christi 
und seines Jüngers (Joh 6,56). 
Eine weitere Verengung der Neu­
scholastik ist ihr Extrinsezismus. Ein 
Beispiel: Die satzhaft verstandene 
Offenbarung Gottes wird durch die 
Wunder und erfüllten Weissagungen 
des Legaten "von außen" bewiesen, 
wenn auch nicht ohne Hilfe der Gna­
de. Dass aber der sich selbst offen­
barende Gott den Menschen auf sich 
hin erschaffen hat und darum der 
Mensch zuinnerst "unruhig" auf ihn 

hin existiert 48 
, wurde im Extremfall 

sogar als nicht rechtgläubig bearg­
wöhnt. 
Zu den Verengungen gehört auch die 
analytische Denkweise. Die Neu­
scholastik entfernte sich in Begriffs­
spekulationen immer weiter von 
einer Synthese. Was entsteht, ist ein 
Aggregat von einzelnen Sätzen. Ver­
mutlich ist diese Zerstreuung ins 
Viele auch der Grund, warum in den 
letzten Jahrzehnten der Hunger nach 
Glaubensbüchern so groß geworden 
ist, die eine Synthese bieten, deren es 
seit dem sogenannten "Holländi­
schen Katechismus" (1966) viele gibt. 

- Ganz zuletzt steht hinter einer Theo­
logie auch ein ihr eigenes Gottesbild. 
Die Neuscholastik geht über Thomas 
auf Aristoteles zurück. Im Buch 
Lambda seiner Metaphysik ist Gott 
in sich selbst ruhendes, sich selbst 
denkendes Denken. Eine Zuwen­
dung zur Welt gibt es nicht: 9 Zu die­
sem Gott steht der biblische im Ge­
gensatz: Er ist nicht einer, der nur 
in sich selber ruht, sondern einer, 
der zum Anderem kommt, "zur Welt 
kOlnmt". "Ad-ventus", als Kommen 
Gottes verstanden, ist dann nicht nur 
eine liturgische Zeit von vier Wo­
chen, sondern der Cantus firmus des 
ganzen Kirchenjahres, ja der ganzen 
Heils- und Weltgeschichte. Der nach 
ihrem Selbstverständnis zeitentho­
bene Charakter der Neuscholastik 
samt der Ablehnung der Geschicht­
lichkeit, ihre Orientierw1g eher an 
der Vergangenheit als an Herkunft 
aus Zukunft, ihre statisch-dinghaf­
ten Kategorien scheinen kaum von 
einem ständig "zur Welt kommen­
den" Gott inspiriert zu sein. 

" Vgl. Aurelius Augustinus, Confessiones, I, 1. 

" Vgl. W. Burkert, Art. Gott, in: HWP 3, Basel ]974, 723f. 



